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gm 83a$n&of Muffet
S«i ^abnt)of=23uffet gu Safel fap

Sine runblicbe 2)ame, bie ©lacee afj.

9îottr>eif?e ©lacee, bie paßte gut
3u ber fnalligen SJZafcbe an ihrem |>ul\

@ê blieb ihr audb eine Spfüfce SSein.

£>od) jefct aß fie ©lacee unb gtt)if(ben hinein

SSecbielt fie ben Süftunb unb bann fließ eë il)r auf.
2lm SHfcbranb hing an beinernem .Knauf

(Sin Sîegenfdbirm, ber ©äff fcerjiert
Wlit bräunlicher SSarje. Sch habe ftubiert
Unb ftubiert unb fam nicht barauf,

Söoju nur bie SÖarje am beinernen ^nauf?

Unb überbem luobl babe id) bie $rau
SSerfonnen betrachtet, id) t^eiß nidbt genau.
(Sie ladite mid) an, unb il)r Sölicf fagte: S)u.

25a begriff ich ben ©äff unb bie 3Öar0e baju.
3ofob SBührer

Stabranbt malt mciter

Röttgt mich jemanb, einen befcheibenen

SBunfd) ju äufjern, unb icfj gebe barauf mit
jaghafter Stimme meine (cehnfucht naefj

einem ecfjten Rcmbranbt funb, bann Weicht

ber anbere geWöjjnlid) entfefet um mefjrere
Schritte jurüd unb frfjaut ftcfj nadj etnem
StraftWagen um, ber mtdj unauffällig unb
rafefj auê bem Sjercidje ber tjarmlofen Men=
fd)en bringe. Senn -ben Mut ju fjaben,
einen Rcmbranbt ju wünjdjen, ift jebem
anbern Slnjeichcn feclifdjer Gntartung
gleichjuftellen.

31b unb ju tocchële icfj meine SAtohnung.

grüfjer toar idj ftetê ber Ucberjeugung, bafj
icfj bicê bee Mietjinêaufbaucë roegen täte,

loogcgcn idj fbätcr baf)inter fam, bafj ber

Untjug eigentltd) mit meinem Rcmbranbt*
tounfdje eng jufammenfjing. 23ci ber SSafjl
ber 3üofjnung gefje id) nämlid) feit langer
.3eit toofjfüberlegt ju äöerfe, unb eê mufj
bor allem ber (Jftridj meinen Slnforberun*
gen genügen. Senn fotoett ich mid) jurüd*
erinnere, werben bic Rembranbtbilber faft
auêjcfjliefjlid) in ben toinfligften, betftaub*
teften unb womöglich mit allerfjanb un*
fenntlichem Gkrümbel angefüllten Sadj*
höben gefunben. Gë ift mir bafjer nidjt ju
berbenfen, toenn in ber neuen Wohnung
mein erfter ©ang immer bem Gftricfj gilt,
uub bafj idj jenem ben SJorjug gebe, beffen

^nnereë bide Sagen borfunftgefchitfjtlidjcn
Staubeë jeigt unb idj ber Gnge fjalber nur
bâucfjlingê erforfdjen fann.

Sfngeficfjtë meincê blanmäfjtgen 33orge=

fjenë fann idj burdjauê nicht einfehen, totefo
icfj bei ber Unterutnftëbefthaffung nicfjt auch

einmal auf einen rembranbttjaltigen Sadj*
hoben ftofjen follte, befonberë alë ich toint*
fige Gngc unb unberührte biete Staubfdjidj*
ten auf bem 93ertragêtocge fefjr leicfjt an
midj bringen fann. Silofj ber 9tembranbt fjat
bië fjeute immer gefefjlt. Sa ich jebod) in
ber SScrroirflicfjung meiner Slbfichtcn ftetê
mit gröfjtcr SSefjarrlidjfeit borgcfje, ift mir
biefer Umftanb ju geringfügig, alë bafj id)
mich burd) ifjn entmutigen fiefjc. Gë ift ja
gar nicfjt baran gu beuten, bafj nach blofj
breifjunbert .^afjrcn bic Rembranbtbilber
fchon alle aufgefunben mären.

Gttoaë nicbcrbrücfcnb ift allcrbingë bic

Xatfache, bafj, nacfjbcm cinmaf etwa bierjig
Sefbftbilbniffc entbeeft Waren, feine toei*
teren mefjr auftauchten. Slber fdjon allein
biefe 3afjl leitet ju ber Vermutung, bafj
Rembranbt ein felbftgcfälligcr Menfcfj ge*

Wcfcn fein mufj unb bafj cr fidj feineê 5ßin=

felë am Würbigften fanb. Unb bic Radjtoelt
ficfj eê bei biefen bierjig Selbftbilbniffen
ungcfäfjr bcWenben unb gab feine Weitern

fjerauë. Sluf ein jolcfjeë fjoffe ich jefet nidjt
mefjr, obwohl eë mid) am meiften beglüett
Ijättc.

Rembranbt fjicfj mit feinem richtigen
Rauten R. Çarmenêc bau Rrjjn unb Würbe
geboren ju Scrjbcn am 15. %nü 1606. Gr
malte eine Menge SBilbniffe, berarbeitetc
aber audj reifjenWeife biblifdje unb gefchicht*
liehe 33orftclfungen unb War nebenbei ein
meifterlicher Rabicrer. Seine Malerei War

fdjlidjt unb berftänbficfj unb ift eë brei*
ljunbert Sobre long geblieben. Slud) liefj
ihn feine .ftunft ju SJBorjlftanb unb Ghrcn
gelangen. Slber fo im Slltcr bon fünfjig
fahren Rcmbranbt unterfjielt bamalê
alê SiHtWcr ein fleincê 33ebûrfniê mit feiner
Magb §enbrifje gingen ifjm bann aller*
bingê blöfelidj bic ©ulben auê unb feine ge*
famte £abe fam unter ben ftammer. Gë

mufj für ben Meifter ein fdjWerer Schlag
getoefen fein, alle feine angefangenen unb
fertigen SJBcrfc auf einen Stabê berticren

ju müffen.
Slber gerabe baë S3erftreucn feiner SBerte

befruchtete ben Rcmbranbtmarft. Radjbcnt
cr an bic fünffjunbert 23ilber gemalt, bie

nun cinjeln ober grubbentoeife über bic

ganjc Söelt bertcilt finb, legte cr ben üßinfel
fjin uub ftarb alê armer Mann um 8. Df=
tober 1669, eê ber Radjtoelt überfaffenb,
mit feinen SJBerfen ju fchacfjem. Sßenn auch

Rcmbranbt fchon ju Sehweiten Slncrfcnnung
gefunben, fctjte bic %aq,i) nad) feinen 9J8er=

+ Hl ¦ E It S

£ extra-peInb

HflVnMR
C O R O N A
rtn udcbu itmi fbImbä. uIchtu dum

fen bodj eigentlich erft nach feinem lobe
ein. Sic Stabt Hamburg ehrte ben Mciftcr
fdjon nach jtoeifjunbert 3°f)ren burd) ein
Tenfmal.

Slber mau tiefe nun beut Slrnten nicht
ettoa feine tootjlberbientc Rutje, fonbern
jtoang ifjn getoalttätig jum SUeitcrntalen.
Sie ©icr nadj feinen Söterten tourbe jeit=
toeife uncrfättlid).

Rcmbranbt mufjtc ficfj fügen, malte toei=

ter, unb bemafj bie ^afjl feiner Scfjöbfungen
nad) bem 93orhanbenjcin baffenber auêlân=

bifdjer ©crümbclböben, bte bie Gdjtfjcit fci=

ner Silber jur Reife bringen mufjten. 2>enn

nichtè crfjöfjt bie ©laubtoürbigfcit ber Rcm=
branbtbitbcr in gleidjcm Mafje Wie Staub
unb Schutt.

Mandjmal fefet ber Meifter liftigerWcife
feine lätigfeit eine SSeile auë unb läfjt bic

greife gut anjiefjcn. Slber gleich barauf tun
fid) bic îadjbôbcn umfo Williger auf, unb
bie RadjWelt ift Wicber um einige itreuj»
abnahmen ober Simfonbilbcr bereichert.

Rembranbt ift unftreitig ber tüdjtigftc
Mafer aller Reiten. %d) fage bieë nidjt
etwa, um unfere jeitgenöffifcfjen Äünftler
fjerabjjufefeen, fonbern eê ift nun einmal
bic ïatfadjc, bafj er nach breihunbert %al)*

reu in feinem urfbrünglidjcn Stile Wetter=

toinfelt bic mir biefeë Urteil abnötigt. Su*
djen !,jir im Schrifttum nach einem ähn=

liehen gall, mufj unê auffallen, bafj aud)
ber aHertücfjttgfte Sobf eë im %al)te fjödj=

ftenê auf jWei uufterbliche SJBerfc bringt,
Wäfjrenb eë ber jWangëarbeitcnbc Rem=

branbt feiten unter jtoanjig tut.
Senn fo alle bicrjefjn läge toirb auë

irgenb einem berftaubten ükrümbefboben
ein rembranbtfjaltigcë 33orfommcn gcmel=
bet. 9icf)mcn toir an, eê fei bieë immer fo

getoefen unb baran ift faum ju jtoei=
fein ergibt bieë in breifjunbert Scd)«"
bie tjerrliehe ^af)l bon fcchëtaufenb 93ilbern,
bie Rcmbranbt nach feinem Slbleben für
bic funftfjungrige Radjtoelt gefchafft fjat.
©anj getoifj finb ja öud) Rubenê, §atë, Xu
jian unb anbere ©rbfjmciftcr nad) ifjrem
Üobe nicht müfjig gebtieben unb fjaben ge=

legentlid) ettoaë fjinjugemaft, aber bem gu*
ten alten Rcmbranbt gebüfjrt für feine un=

gchcucrliche Sluêbauer unb Stilbeftänbig*
teit fragloê bic Siegeêbalme.

Gë müfjte bod) recht fonberbar jugehen,
toenn id) angefidjtë meiner spianmäfjigfeit
nicfjt aud) einmal ju einem Sachboben

fäme, ber bon ben Managern Rcmbranbtë
für eine fikntälbenuntmer jtoifdjcn fcd)ê=

taufcnbunbeinë unb jtoölftaufenb, bem ber*
mutlichcn S3cbarf ber nädjftcn brei %a\)V'
hunberte, borgefchen ift. ^cmann mu
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Im Bahnhof-Buffet
Im Bahnhof-Buffet zu Basel saß

Eine rundliche Dame, die Glacée aß.

Rotweiße Glacée, die paßte gut
Zu der knalligen Masche an ihrem Hut.

Es blieb ihr auch eine Pfütze Wein.

Doch jetzt aß sie Glacée und zwischen hinein

Verhielt sie den Mund und dann stieß es ihr auf.

Am Tischrand hing an beinernem Knauf

Ein Regenschirm, der Griff verziert

Mit bräunlicher Warze. Jch habe studiert

Und studiert und kam nicht darauf,

Wozu nur die Warze am beinernen Knauf?

Und überdem wohl habe ich die Frau
Versonnen betrachtet, ich weiß nicht genau.
Sie lachte mich an, und ihr Blick sagte: Du.
Da begriff ich den Griff und die Warze dazu.

Jakob Bührer

Rembrandt malt weiter

Nötigt mich jemand, einen bescheidenen

Wunsch zu äußern, und ich gebe darauf nnt
zaghafter Stimme meine Sehnsucht nach

einem echten Rembrandt kund, dann weicht
der andere gewöhnlich entsetzt um mehrere
Schritte zurück und schaut sich nach einem
Kraftwagen um, der mich unausfällig und
rasch aus dem Bereiche der harmlosen Menschen

bringe. Denn -den Mut zu haben,
einen Rembrandt zu wünschen, ist jedem
andern Anzeichen seelischer Entartung
gleichzustellen.

Ab und zu tvechsle ich meine Wohnung.
Früher war ich stets der Ueberzeugung, daß

ich dies des Mietzinsausbaues Wegen täte,

wogegen ich später dahinter kam, daß der

Umzug eigentlich mit meinem Rcmbrandt-
Wunsche eng zusammenhing. Bci der Wahl
der Wohnung gehe ich nämlich seit langer
Zeit wohlüberlegt zu Werke, und es mutz

vor allcm «der Estrich meinen Anforderungen

genügen. Tenn soweit ich mich
zurückerinnere, werden die Rembrandtbilder sast

ausschlietzlich in den winkligsten, verstaubtesten

und womöglich mit allerhand
unkenntlichem Gerümpel angefüllten Dachböden

gefunden. Es ist mir daher nicht zu
verdenken, wenn in der neuen Wohnung
mein erster Gang immer dem Estrich gilt,
und datz ich jenem den Vorzug gebe, dessen

Inneres dicke Lagen vorkunstgeschichtlichen
Staubes zeigt und ich der Enge halber nur
bäuchlings erforschen kann.

Angesichts meines Planmäßigen Vorgehens

kann ich durchaus nicht einsehen, wieso
ich bei der Unterkunftsbeschaffung nicht auch

einmal auf einen rembrandthaltigcn Dachboden

stoßen sollte, besonders als ich winklige

Enge und unberührte dicke Staubschichten

auf dem Vertragswcge sehr leicht an
mich bringen kann. Blotz der Rembrandt hat
bis heute immer gefehlt. Ta ich jedoch in
der Verwirklichung meiner Absichten stets
mit größter Beharrlichkeit vorgehe, ist mir
dieser Umstand zu geringfügig, als datz ich

mich durch ihn entmutigen ließe. Es ist ja
gar nicht daran zu denken, datz nach bloß
dreihundert Jahrcn die Rcmbrandtbilder
schon alle aufgefunden wären.

Etwas niederdrückend ist allerdings die

Tatsache, datz, nachdem einmal etwa vierzig
Selbstbildnisse entdeckt waren, keine
weiteren mehr auftauchten. Aber schon allein
diese Zahl leitet zu dcr Vermutung, daß

Rembrandt ein selbstgefälliger Mensch
gewesen sein muß und daß er sich seines Pinsels

am würdigsten fand. Und die Nachwelt
ließ es bei diesen vierzig Selbstbildnissen
ungefähr bewenden und gab keine weitern

heraus. Auf ein solches hoffe ich jetzt nicht
mehr, obwohl es mich am meisten beglückt
hätte.

Rembrandt hieß mit seinem richtigen
Namen R. Harmensc van Ryjn und wurde
geboren zu Lehden am 15. Juli 1606. Er
malte eine Menge Bildnisse, verarbeitete
aber auch reihenweise biblische und geschichtliche

Vorstellungen und war nebenbei ein
meisterlicher Radierer. Seine Malerei war
schlicht und verständlich und ist es

dreihundert Jahre lang geblieben. Auch ließ
ihn seine Kunst zu Wohlstand und Ehren
gelangen. Aber so im Alter von fünfzig
Jahren Rembrandt unterhielt damals
als Witwer ein kleines Bedürfnis mit seiner
Magd Hendrikje gingen ihm dann
allerdings Plötzlich die Gulden aus und scine
gesamte Habe kam unter den Hammer. Es
mutz für den Meister ein schwerer Schlag
gewesen sein, alle seine angefangenen und
fertigen Werke auf einen Klaps verlieren
zu müsfen.

Aber gerade das Verstreuen seiner Werke

befruchtete den Reinbrandtmarkt. Nachdem
er an die fünfhundert Bilder gemalt, die

nun einzeln oder gruppenweise über die

ganze Welt verteilt sind, legte er den Pinsel
hin und starb als armer Mann t.m 8.
Oktober 1KK9, es der Nachwelt überlassend,
mit seinen Werken zu schachern. Wenn auch
Rembrandt schon zu Lebzeiten Anerkennung
gefunden, setzte die Jagd nach seinen Wer-

««Vax»
o o k o n ^à »MW» »da» k»iii»» uiW»» à»o

ken doch eigentlich erst nach seinem Tode
ein. Die Stadt Hamburg ehrte den Meister
schon nach zweihundert Jahren durch ein
Denkmal.

Aber man lietz nun dem Armen nicht
etwa seine wohlverdiente Ruhe, sondern

zwang ihn gewalttätig zum Weitermalen.
Die Gier nach seinen Werken wurde
zeitweise unersättlich.

Rembrandt mutzte sich fügen, malte weiter,

und bematz die Zahl seiner Schöpfungen
nach dem Vorhandensein Passender ausländischer

Gerumpelböden, dte die Echtheit
seiner Bilder zur Reise bringen mußten. Denn
nichts erhöht die Glaubwürdigkeit der
Rembrandtbilder in gleichem Matze wie Staub
und Schutt.

Manchmal setzt der Meister listigerweise
seine Tätigkeit eine Weile aus und lätzt die

Preise gut anziehen. Aber gleich darauf tun
sich die Dachböden umso williger auf, und
die Nachwelt ist wieder um einige
Kreuzabnahmen oder Simsonbilder bereichert.

Rembrandt ist unstreitig der tüchtigste
Maler aller Zeiten. Jch sage dies mcht
etwa, um unsere zeitgenössischen Künstler
herabzusetzen, sondern es ist nun einmal
die Tatsache, datz er nach dreihundert Jahren

in seinem ursprünglichen Stile weiterpinselt

die mir dieses Urteil abnötigt.
Suchen vir im Schrifttum nach einem
ähnlichen Fall, mutz uns auffallen, daß auch
der allertüchtigste Kopf es im Jahre höchstens

auf zwei unsterbliche Werke bringt,
während es der zwangsarbeitende
Rembrandt selten unter zwanzig tut.

Denn so alle vierzehn Tage wird aus

irgcnd einem verstaubten Gerümpelboden
ein rembrandthaltiges Vorkommen gemeldet.

Nehmen wir an, es sei dies immer so

gewesen und daran ist kaum zu zweifeln

ergibt dies in dreihundert Jahren
die herrliche Zahl von sechstausend Bildern,
die Rembrandt nach seinem Ableben für
dic kunsthungrige Nachwelt geschafft hat.
Ganz gewiß sind ja auch Rubens, Hals,
Tizian und andere Großmeister nach ihrem
Tode nicht müßig geblieben und haben
gelegentlich etwas hinzugemalt, aber dem guten

alten Rembrandt gebührt für seine

ungeheuerliche Ausdauer und Stilbeständigkeit

fraglos die Siegespalme.
Es müßte doch recht sonderbar zugehen,

wenn ich angesichts meiner Planmäßigkeit
nicht auch einmal zu einem Dachboden
käme, der von den Managern Rembrandts
für eine Gemäldenummer zwischen
sechstausendundeins und zwölftausend, dem
vermutlichen Bedarf der nächsten drei
Jahrhunderte, vorgesehen ist. ^rm-nn s-ys-r
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